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Jakobus,
durch Gottes Barmherzigkeit und des Apostolischen Stuhles Gnade

Bischof von Basel und Lugano.

Hausprälat und Thronassistent Seiner Heiligkeit,

an die hochw. Geistlichkeit und die Gläubigen
des Bistums Basel.

Liebwerte Bistumsangehörige!
Während die Nationen von Europa durch einen ge-

Wältigen Krieg schwer heimgesucht sind, hat Gott, der
Unerforschliche, die katholische Kirch'e noch' von einem
besondern harten Schlage treffen lassen. Unser lieber
Hl. Vater Pius X. ist heute Donnerstag den 20. August
morgens tim 1 Uhr durch den Tod von uns genommen
Worden.

Arn 2. Juni hat er sein achtzigstes Lebensjahr an-
getreten und schon wiederholt hat seine Gesundheit zu

ernsten Befürchtungen Anlass gegeben ; man musste
sich darum schon lange auf seinen Verlust gefasst liai-
ten. Da dieser nun erfolgte, ist er für uns docli nicht

Weniger schmerzlich.

In einfachen Verhältnissen aufgewachsen, ist Joseph
Sarto, wie der hohe Hingeschiedene von Hause aus
biess, wegen seiner hervorragenden Tüchtigkeit, seiner
trefflichen Charaktereigenschaften, seines heiligen Eifers
verbunden mit Klugheit lund Herzensgüte zur höchsten
Würde auf Erden erhoben worden und hat in dieser
erhabenen Stellung seit elf Jahren mit bewunderungs-
Würdiger Schaffenskraft und Klugheit an der Hebung
ntid Vervollkommnung der kirchlichen und sozialen Ver-

hältuisse, zum Teil mit Betretung neuer Pfade, gear-
beifet und sich die Hochachtung aller Kreise, vor allein
die aufrichtige Verehrung seiner Herde, erworben.

Was sollte ich euch, liebe Bistumsangehörige, eine

lange Schilderung machen von seiner erhabenen und

liebenswürdigen Persönlichkeit, von seiner hervorragen-
den Wirksamkeit, von der Verteidigung der katholischen
Wahrheit gegenüber modernen Irrtümern, von seinem
Eifer für die Bildung und Heiligung des Klerus, wie
für das wahre Wohl der Arbeiter, von der Bemühung
für die Begnadigung aller Gläubigen, auch der Kinder,
durch das heiligste Altarsakrament, und von all seinen

andern Arbeiten zum Heile der Seelen? Das alles liabt
ihr seit Jahren gehört und gelesen, und ihr'werdet es

in vielen Schriften beschrieben finden. Der Name von
Pius X. wird in der Welt- und in der Kirchengeschichte
allzeit mit Ruhm genannt werden, in unsern Herzen
ist er in Bewunderung und Dankbarkeit eingeschrieben.

Wir dürfen uns mit Sicherheit der frohen Zuver-
sieht hingeben, dass er als „guter und getreuer Knecht"
in die Freude seines Herrn aufgenommen worden ist.
Da aber Gott, der Allwissende, auch am Besten der
Sterblichen noch kleine Mängel finden kann, so sollen
und wollen wir als dankbare Kinder des hingeschiedenen
Vaters der Christenheit seiner durch andächtige Ge-

bete und Aufopferung guter Werke gedenken.
* **

Was wird nun geschehen? Nach den kirchlichen
Vorschriften werden in einigen Tagen die Kardinäle,
denen das Recht zusteht, den Papst zu wählen, sich zur
Ausübung ihres Amtes zusammenfinden. Wir wissen,
dass Gott die Geschicke seiner Kirche leitet; Christus,
der Herr, hat versprochen, allzeit bei ihr zu sein bis

ans Ende der Welt (Matth. 28, 20). Darum dürfen wir
mit Vertrauen das Ergebnis der bevorstehenden Papst-
wähl abwarten. Immerhin sollen wir auch recht eifrig
zu Gott beten, damit er alles zum besten lenke.

So haben wir Katholiken denn jetzt eine doppelte
Pflicht zum Gebete. Darum treffen wir hiemit folgende
A n o r dtiungen:

1. Am Sonntag nach dem Empfang unseres Hirten-
briefes ist in allen Kirchen des Bistums beim vormit-
tägigen Gottesdienst der Donnerstags den 20. August
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morgens 1 Uhr erfolgte Hinscheid unseres liochverdien-
ten Heiligen Vaters Pius' X. mit Verlesung des bischöf-
lielien Hirtenbriefes zu verkünden ; zugleich' sollen die

Gläubigen geinahnt werden, für den hohen Verstorbenen
andächtig zu beten und für ihn gute Werke, besonders

heilige Kommunionen, aufzuopfern.
2. Am Abend des gleichen Sonntags zur gewöhn-

liehen Betglockenzeit sollen in allen Kirchen und Ka-

pellen die Glocken während einer Viertelstunde geläutet
werden,, wofern dies nicht wegen der Kriegslage untun-
lieh ist.

3. Am Tage nach der Verlesung des Hirtenbriefes
ist in allen Kirchen und Kapellen, in denen Sonn- und

Feiertagsgottesdienst stattfindet, ungeachtet des Ritus
der Tagesmesse, ein feierliches Requiem zu halten, es

sei denn, dass die örtlichen oder Zeitverhältnisse dies
nicht möglich machen.

4. Bis zur Wahl eines neuen Papstes soll in allen
Kirchen täglich nach der hl. Messe, oder bei Anlass
einer allfälligen Abendandacht ihr den Frieden, vor dem

im Ciborium ausgesetzten hochwürdigen Gute die Li-
tanei vom hl. Namen Jesu samt drei Vaterunsern und
der Oration aus der Messe für eine glückliche Papst-
wähl gebetet und hernach der Segen gegeben werden.

(Ritual, Appendix S. 43).
5. Bis zum gleichen Zeitpunkt haben alle Priester

in der Tagesmesse vor der bereits geordneten Oration
„tempore belli" die Oration aus der „Missa pro eligendo
Pontifice" beizufügen.

So lot h um, den 20. August 1914.

f Jakobus,
Bischof von Basel und Lugano.

Gebet um glückliche Papstwahl
(nach dem Missale.)

In aller Demut flehen wir zu Dir, o Herr, dass Du
in Deiner unermesslichen Liebe unserer römisch-katho-
lischen Kirche einen obersten Hirten geben wollest, der
durch heiligen Eifer für unser Seelenheil Dir immer
wohlgefällig und Deinem Volke durch treue Regierung
zur Ehre Deines Namens verehrungswürdig sei. Um das

bitten wir durch unsern Herrn Jesus Christus usw.

Teppiche.
Erinnerungen an Pius X.

Wir haben wiederholt in dieser Wochenschrift das

Leben Pius X.' entfaltet. (Vgl. u. a. d. K.-Z,. Nr. 15/46 ff.
593 ff. und 5/12 Nov. 1908, Nr. 46 und 18. Nov. 1909,

S. 477 ff. u. s. f.) i

Unter dem erschütternden Eindruck seines Heim-

ganges versuchten wir das letzte Mal sein Grosses ,in

kürzeste Worte zu fassen.
Als Erinnerung an den Verewigten möchten wir

jetzt, Eigenartiges aus verschiedenen Lebensaltern ver-
bindend, gleichsam [einige Teppiche weben, die wir
mit aller Schlichtheit ,aüf das Grab des Papstes legen.

I. Die grosse Weihe der Arbeit.
H a s s e nicht die beschwerliche Arbeit,

il o c h den L a n d b a u, d en der Höchste g e -

schaffen. Sir. 7, 18. In dieses Wort der Weisheit
hätte man den Wahlspruch des Familienheims des ver-
ewigten Papstes, seiner Eltern und nächsten Verwandten
fassen können, wenn schlichte einfache Leute sich über-
haupt Wahlsprüche machen würden. Und doch besitzt
die religiöse Familie des ländlich-bürgerlichen Standes
in ihrem innersten ,religiösen Seelenleben einen wah-
ren Reichturn von Weisheit. Johann Sarto, des Papstes
Vater, gehörte als Kleinbauer, Posthalter, Briefträger
und Gemeindeläufer jenen Kreisen an, die zwischen
Bauern- und städtisch ^betriebsamen Kreisen! gleichsam
den Uebergang bilden. Der Mutter — ihr Name war
Margaretha Sanson — helle und warme Frömmigkeit
leuchtete wie ein Morgenstern in dem kleinen Kreis.
Hier lernte Joseph Sarto, der am 2. Juni 1835 ^zu

Riese in der Provinz Treviso aus armer Familie ge-
boren wurde, jene zarte Verbindung von Ar-
beit und Religion, die die Treue im Kleinen und
Grossen auf jedem Posten freudig Gott weiht und see-
lisch verklärt. Gewiss sind Geburt und Erziehung in

hochgebildeten und hochstehenden Familien Morgen-
gaben, die ab und zu dem spätem Wirken ins Grosse
und Weite eigenartige Förderung vermitteln. Die
Kirche hat oft von diesem Segen empfangen und ein-
pfängt ihn noch'. Doch ist andererseits der
gesunde t i e f r e 1 i g i ö s e Bauern- und Hand-
werk erstand bis zur Stunde ein Quellgrund ge-
blieben, dem nicht nur treffliche Menschen mittlerer Ord-

iittng, sondern auch führende Geister auf allen Gebieten

entspriessen. Es ist deshalb keine zutreffende Berner-

kurig, wenn der Papstbiograph der Neuen Ziircherzei-
tung (Nr. 42, 41) meint: Pius' habe vor allem als

„Kämpfer gegen das modernistische Gift" „zu den vielen
ausj reinkatholischer Umgebung stammenden Bauern-
knaben" gepasst, „die zu einem guten Teil den katbo-
lischen Klerus bilden." Man blicke etwas tiefer in das

religiöse Innen- und in das praktische Aussenleben die-

ses Volksstandes, und man wird viel Grosses', Starkes,
Weitblickendes erleben, das zu eigenartiger Bedeutung
erzogen werden kann. Das schlicht religiöse tief in-
nerliche katholische Leben jener Kreise, schmückte denn
auch nach aller ,Theologie, Askese und Würdenbeklei-
dung den Pontifex auf Petri Stuhl immer noch eigen-
artig schön. Der Zürcher Tages - Anzeiger (Nr. 194)

schreibt in seinem Papstbild über Predigten Pius X.
im Damasushofe: Er hielt nicht selten dem römischen
Volke und den „Pilgerscharen in einem der vatikani-
sehen Höfe eigentliche Predigten, die sich durch grosse
Schlichtheit und evangelische Innerlichkeit auszeichneten,
wie der Korrespondent des Berliner Tageblattes in sei-

nen Berichten versichert." Die innige zarte Liebe, zur
Volksseele, die Kunst, ihre Saiten machtvoll und

unmittelbar zu greifen, wuchs .wenigstens auch aus dem
Geheimnis der schlichten Volksfamilie, die zu Riese mit
Kirche und Priester eigenartig vertraut und doch ehr-

fürchtig verkehrte. Man vergleiche nun sofort den

Pius des Damasusbofcs mit dem Pius der Enzyklika
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Pascendi gegen den Mpdernismus, der — um mit
tier wissenschaftlichen Internationalen Wochenschrift zu
reden — „nicht eine politische, nicht eine religiöse Frage,
sondern d i e grosse religiöse Frage der Zeit aufgreift",
samt dem ganzen Lichtbündel der wichtigsten Begleit-
und Nebenfragen, die von ihr ausströmen. Wir stellen

an weite, auch nicht katholischen Kreise, die vielleicht
an mancher Schärfe jenes Aktenstückes sich stossen,
wenn sie es mit der Feinheit Leo's XIII. vergleichen,
sich aber dabei doch ein ernstestes Verständnis für die

Frage aller Fragen, über den Gottmenschen Jesus Chri-
stus gegenüber allen evolutionistischen und relativisti-
sehen Auffassungen bewahrt haben — die Frage : War
das nur ein Papst für Bauern-Knaben Man lese diese

* Urkunde mit Einsatz der ganzen Aufmerksamkeit —:
leuchtet da nur Volkstheologie im engeren Sinne des

Wortes auf? Noch eins! Wenn Pius X. von dem gan-
zen Klerus bis hinauf ins letzte Bergdorf und hin bis

zur Negerhütte in einer eigenartig reichen Formel ein

eidlich abgelegtes feierliches Glaubensbekenntnis auf das

Evangelium verlangte — hat er nicht gerade dadurch

als Volks m a n n und Weitblicke n der A p o 1 o -

get il i e tiefste und brennendste Frage des
Lebens Jesu, der Bibel, der religiösen Phi-
1 o s o p h i e weitesten Kreisen zum 1 e b e n d i -

gen Bewusstsein gebracht? Man soll den viel-

geschmähten Eid auch unter diesem Gesichtspunkte
betrachten. Der Biograph der „Neuen Zürcherzeitung"
fährt fort: „Ob das schroffe Absperrungssystem
Pius' X. (gegenüber Leo) nicht seine entschiedenen Vor-
teile hatte? Ob es nicht klüger war, die Schäflein von
der Berührung mit der modernen Wissenschaft und Kul-
tur gänzlich auszuschliessen als in ihre unschuldige üe-
müter Keime der Skepsis zu legen, die von den Geg-

nein, den wirklich Modernen, doch als wertlose
Halbheiten hingestellt wurden?" Leo XIII. hat mit
seinem Weitblick allüberall die Fragen geschaut: wie
lassen echte Errungenschaften der Neuzeit sich der gan-
zen gewaltigen katholischen Gottes- und Weltanschäu-

ung und der wissenschaftlich-gläubigen Gesamtarbeit ein-
bauen? Wie kann aber die katholische Weltanschau-

ung selbst wieder religiös kulturell auf die Geister wei-
tester Kreise wirken? Pius stiess auf das Problem: wie
droht die ganze Leben-Jesu-Auffassung, die Philosophie
und Kritik der Neuzeit mit ihren unbewiesenen Vor-

Aussetzung von der Unmöglichkeit des Uebernatiirlichen
in die Kirche selbst einzudringen? Wie trete ich ihr ent-

gegen? Leo und Pius waren von alpenhafter Ueber-
legenheit des Lebens Jesu und alles dessen, was sich
über ihm aufbaut, gleich fest überzeugt. Auch Leo

schaute nicht ängstlich, ob die „wahrhaft Modernen",
die Arbeit in seinem Geiste als weitere Halbheit
Einstellten — er wollte mitten in die moderne
W e 11 e i n e n modernen Bau eigener Art stel-
'en: eine Verbindung der Religion Jesu Christi und

gewisser wissenschaftlich bewährter Grundlagen und

Aufhauten einer philosopha perennis mit moderner
Wahrheitsforschung und neuen Errungenschaften der
Zeit. Nicht dies bat Pius als Modernismus abge-
Wiesen, sondern jenen modernen Geist, der Gottes-

lehre, Leben Jesu, christliche Wahrheit, Kirche, ohne
die Beweise zu erbringen, in ein bloss menschliches
Kulturwerk auflösen, möchte. Das Niederreissen und
Zerstören Pius' X. hindert nicht den Weiterbau im Geiste
Leo's XIII. Gewiss tauchten in solchen Uebergangs-
Zeiten Begleiterscheinungen auf, die tatsächlich solche
Arbeiten hemmen konnten: aber auch mächtige neue
Kräfte, die sie eigenartig reinigten und wieder förderten.

Kehren wir ins Bauernhaus Pius' X. zurück.
Werke der Arbeit lernte dort der junge Sarto -

die Verbindung mit dem ungeschwächten Einfluss der
Religion Jesu Christi. Und nach allen Arbeiten der
Wissenschaften, nach allen Erfahrungen des Lebens und
des Berufes hat Pius immer noch machtvoll eben diese
Einheit verkündet, an die alle katholische Wissenschaf-
ter von Paulus und Origenes bis Thomas und Leo

glaubten, wenn auch ihre Einzelarbeit nicht ohne ge-
waltige Stürme verlief. Diese Werke und Einheit ver-
binden auch das Adelshaus Leo's mit der Hütte Pius X.
Ego dico opera mea regi. Die Gymnasialzeit Castel-
francos mit dem täglichen Siebenkilometerweg, die Stun-
den am gehobenen Seminar zu Padua mit den viele"
Beziehungen zur Universität — was alles ihm der Riese-

Mitbürger, der Patriarch Jaeopo Monico von Venedig
ermöglicht hatte, bestärkte ihn in der machtvollen Ueber-

zeugung: dass irdisches Ringen und Wissen — Sarto
machte glänzende Fortschritte und wies sich darüber am
Provinzseminar zu Treviso durch Jahresexamina aus -
mit tief innerlich erfasster Religion und persönlicher
Eigenart in ein gewaltiges Grosses sich vereinen müsse.
Wurde Sarto kein Spezialforscher, so doch ein tüchtiger
Theologe mit offenen Augen auch für die weltliche Wis-
senschaft. Er mochte seiner Mutter zurufen : Du hast

uns die Religion Jesu so tief ins Herz gefestigt, dass
auch die aima mater der Wissenschaft auf diesen Grund-
lagen freudig weiterbaute. Der gleiche Geist, der im
vaterländischen Hause die niedere Arbeit verklärte, hat
im jungen Manne Wissenschaft, Leben und Religion ver-
schwestert. Diese Einheit des Denkens und Glaubens
eines Bauernkindes, dem sich Wissenschaft und Bildung
crschliesst, das hohe und höchste Stufen ersteigt, ver-
mag einen eigenartigen Adel zu schaffen, der namentlich
in unserer sozialen Zeit eigenartige Wirkungen auslöste.
Dr. Friedrich Dolores von Wymetal, ein Fernestehen-
der, redet in der „Neuen Zürcherzeitung", Besuche bei
Pius in Venedig und Rom mit der Stimmung des To-
destages vergleichend (Nr. 1249) im Gegensatz zu dem
früheren Biographen von „der hohen Adelsqualität lo-
yaler Freundschaft Pius X." „Vor mein rückwärtsschau-
endes Auge tritt ein erster Besuch beim Kardinal
Sarto zu Venedig. Und immer wieder rück-
wärtsschauend ein Besuch in Rom."

„Im vatikanischen Palast, der sich, wie der Palazzo
Patriarcale an die Markuskirche, an Sankt Peter lehnt,
angekommen, wurden meine Mutter und ich von den
im heimatlichen Idiom sprechenden Schweizergarden zum
Lift geführt, der uns — nicht allzu rasch — in die

hochgelegenen Gemächer des regierenden Pontifex führte.
Dort schritten wir ohne Führung — eine Reihe päpst-
licher Kammerdiener hatten wir itn ersten Räume hin-
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ter uns gelassen — durch eine ganze Reihe von Sä-

len, die in ihrer einfachen Pracht wohltuend wirkten :

purpurne Samtteppiche, purpurne, Seidentapeten, in die
als Muster das Wappen Pius' X. — mit einer kleinen
Aenderung das Wappen ,der Republik Venedig — ein-

gewoben war, und auf den Hoden reichende, c'rème far-
bene, zugezogene Taftvorhänge, die die Helle des

Frühlingstages gedämpft durchliessen. Einige der Wände
zeigten künstlerisch vollendete Gobelins, die lebensgrosse
Gestalten aus der biblischen Geschichte vorführten. Auch'

einen Thronsaal, der sieh nur durch den Thron selbst

von den andern Räumen unterschied, durcheilend, wa-
reu wir im nächsten Augenblick in einer Antichambre,
wo uns ein bildhübscher, in lila gekleideter Monsignore
empfing und an eine Tür geleitete, die er öffnete, auf

deren Schwelle einen Kniefall tat, um gleich darauf die
Türe wieder zu schliessen, die dann von innen geöffnet
wurde. Pius X. hatte sie selbst uns aufgetan und em-

pfing uns mit väterlich ausgebreiteten Annen. In glei-
eher Weise wie früher in Venedig sassen wir bei ihm
in Rom und haben in seiner menschlich hohen Gegen-
wart, ohne einen weitern Zeugen als ihn und uns, eine

uuvergessliche Stunde verlebt. Meine Mutter verhin-
derte er daran, selbst jene révérence de Cour vor ihm

zu machen, die in Gegenwart regierender Fürsten durch
die Hofetikette vorgeschrieben wird; mir machte er
beim Kommen und Gehen eine Kniebeugung durch eine

lange und zärtliche Umarmung fast unmöglich. Als

meine Mutter die Rede auf Venedig brachte, meinte
Pius X. feuchten Blickes und mit verschleierter Stimme:
„Ach Venedig! mein schönes, geliebtes Venedig -r-
Gräfin, darüber kann ich nicht sprechen!" Beim
Abschied konnten wir die Tränen nicht zurückhalten, und
auch die Augen des schönen, sanften, greisen Papstes
hatten jenen nassen Schimmer seelischer Erschütterung,
als seine weiche und wohltuende Stimme uns das Wort
lauf den Weg mitgab: i„Euch, ihr Lieben, und allem,

die ihr lieb habt, gebe ich hiermit allen und jede'n

Segen und erflehe Gottes Barmherzigkeit über euch!"
„II tempo è magnifico! Gtilden leuchtete heute mor-

gen der junge Tag über Zürich, wie wenn d rauss ein

der Weltkrieg nicht flammte — voll sommerlichen Frie-
dens, wie sie vor 11 Jahren Venedigs Jubeltage wa-
ren! Wie damals Lagune und Meer, so schien heute
früh unser blauer See Stadt und Bergen eine Friedens-
Botschaft zuflüstern zu wollen. Vielleicht ist der Tod
doch das Ableben eines unbrauchbar gewordenen Klei-
des; vielleicht breitet die Seele, aus Puppenzustand be-

freit, ihre Schwingen vollerem, lichterem Tag entgegen?
Und vielleicht liegt es doch in einer heiligen und ewigen
Weltordnung begründet, dass unsere im Materialismus
versunkene Welt sich heute ihr Gericht selber bereiten

muss, um einer neuen Erde und einem neuen Himmel
entgegenjubeln zu dürfen, morgenfrisch und sittenstark:
Domine conserva nos in pace!"

Pius X. machtvolle Persönlichkeit und Würde ver-
wandelt jenes „vielleicht" auch heute noch in ein Ja
und A m en. Eingetreten in das Inwendige des Vorhanges,
ruft er auf den Schwellen der Ewigkeit der im Kriegs-
lärm bebenden Welt zu: Relinquitur sabbatismus po-

pulo Dei : Volk Gottes, es ist noch eine andere Sabbat-
ruh' für dich vorhanden.

Das ist das Schlusswort der Weihe aller Arbeit
an Gott.

Und in einem höheren Sinne wird es wahr: il tempo
è înagnifico. A. M

Alte und neue Papstprophezeiungen.
In der Zeit der Sedisvakanz und der Neubesetzung

des Apostolischen Stuhles schwirren wieder Papstpro-
phezeiungen durch die Luft; sie finden Nahrung in der
Neigung des Menschen, den Schleier der Zukunft
zu lüften. Seit 300 Jahren werden die sogen. Päpst-
Symbole angeblich vorn hl. Malachias, Bischof von Armagh
(f 1148), häufig angeführt. Wir haben sie in diesem Blatt,
Jahrgang 1908, S. 603 ff., ausführlich erörtert und sind
zum Resultat gelangt, dass die angebliche Prophezeiung
nicht vom hl. Malachias ist, sondern um 1590 entstan-
den, und dass ihr aus verschiedenen Gründen der über-
natürliche Charakter abgesprochen werden muss, ob-
wohl die Symbole als geistreiche Wortspiele immerhin
auf Person, Wirken oder Zeitumstände der einzelnen
Päpste per accommodationem angewendet werden mögen.

Seit einigen Jahren taucht eine neue Papstprophe-
zeiung auf, die angeblich schon vor 1740 ergangen, sich

an die Symbole des „Malachias" anlehnt. Sie soll von
einem frommen Ordensmann herkommen, der schon in
der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts lebte, und als

ein Neunziger bei Beginn der Regierung Papst Leo's XII.
(1823-—1829) im Ruf der Heiligkeit starb. Lange Zeit
bloss handschriftlich verbreitet, sei die Weissagung zum
ersten Mal 1899 in der „Revue des Questions héraldiques,
archéologiques et historiques, Vannes", veröffentlicht wor-
den und habe sich wunderbar an Pius X. erwahrt. So

berichtet die „Revista Eclesiastica, Organo del Clero
Espannol", an. 16. vol. 30 S. 354. Das Spezifische die-

ser neuen Prophezeiung ist, dass sie die Namen der
Päpste von Benedikt XIV. (f 1750) bis auf den letzten,
Petrus IL, angibt. Wir geben das eigentümliche Stück,
der Kuriosität wegen, von Pius X. an im Wortlaut, in-
dem wir die in der Charakterisierung der Päpste an-
geführten Symbole des „Malachias" unter Anfüh'rungs-
zeichen setzen.

Pius X. — Regit „Ignis ardens", pater populi Romae.
Paulus VI. — En „religio depopulata" et satanae

soboles saevissima.
Pius XL — En „Fides intrepida", et praedicta irnrno-

latio; victoria saneta certissima.

Gregorius XVII. — Tu es Romae „Pastor angeli-
eus" et mitis doctor, o Pater indulgentissime.

Paulus VII. — Ave, docte ,-,Pastor et nauta" populi
Romani prudentissime.

Clemens XV. — EcCe „flos florum", ecce lilium pa-
triae virtutes coronans, sanetissimaque in Domino prae-
dicta

Pius XII. — „De medietate lunae" Papa procedit
a Doctore divino missus Romae

Gregorius XVIII. — „De labors solis" optima terra
devotam (sie!) Pastoris sanetissimi gregetn enutrit.



Leo XIV. — „De gloria olivae" Domini, o qualis
pacifer, o quam omnibonus Pastor!

Petrus II. — In hac desolatione mtindi sedebit Petrus
Romanus, ultimus Dei veri Pontifex. Roma nefans dirue-
tur, et judex tremendus judicabit triumphans omnes
populos.

Wie man in massgebenden Kreisen die Symbole
des „Malachias" allgemein als Prophezeiung ablehnt und
sie nur als geistreiche Wortspiele gelten lässt, so rnüs-

sen wir ein gleiches von der vorliegenden Weissagung
annehmen. Erst über 150 Jahre nach ihrem angeblichen
Erscheinen wurde sie bekannt. Ob sie wirklich 1899

erschienen und so den Namen Pius' X. richtig erraten,
ist uns nicht bekannt, da uns die Quellen nicht zu Oe-
bote- stehen. Sollten die zukünftigen Päpste auch die

hier angegebenen Namen wählen, so beweist dies noch

nicht den höhern übernatürlichen Charakter der Vor-

aussage. Die an die altern Symbole angehängten Er-
Weiterungen und Charakteristiken sind ebenso vieldeutig,
oft nichtssagend, wie diese selbst und gehen nicht über
das Niveau gewöhnlicher Eloges hinaus.

Wir haben die Verheissung ' Christi, dass seine

Kirche auf den Fels, Petrus, gebaut, dass die Höllen-
pforten nichts wider sie vermögen und ihr weltewige
Dauer verliehen sei — das genügt uns. Rätselhafte, un-
bestimmte, nach ihrer Herkunft verdächtige Prophezei-

ungen sind der Kirche entbehrlich'; ja sie bilden gerade-
zu eine Gefahr für den subjektiven Offenbarungsglau-
ben. Deshalb können wir das christliche Volk nicht

genug vor solchen herumgebotenen „Weissagungen"
warnen. P. F. S.

Die erste schweizerische Pfarreikarte. *
Die neue katholische Kirchenkarte der Schweiz, sta-

tistisch zusammengestellt und herausgegeben von der

römisch-katholischen Abteilung für Kirch'enwcsen an der

Landesausstellung und bearbeitet von J. S. Gerster, St.

Gallen, deren Original eine Hauptarbeit und eine Zierde
der römisch-katholischen Abteilung der Landesausstellung
bildet, kann nun in lithographischer Vervielfältigung,
Masstab 1 : 500,000, ausgeführt, beim römisch-katholischen
Pfarramt Bern bestellt werden.

Die Karte enthält die 6 Bistümer, 107 Dekanate,
1313 (Pfafreien :und 119 selbständigen Kaplaneien der
Schweiz. Es ist demnach die erste Karte, die das gra-
p h i s c Ii e G e s a m t b i 1 d d e r g e g e ri w ä r t i g e n k i r -

c Ii e ri r e c h 11' i c h c n Q r g a n i s a t i o n d e r k a t h o -

tischen S eel sorge unseres Landes gibt. Der
Hauptwert der Karte liegt in der Darstellung der Pfar-
l'e i e n n a c h' i h r e r G r ö s s e in 12 Grössenkategorien,
von der kleinsten unter 100, bis zu der grössten über
30,000 Seelen.

Diese Karte ist ein durchaus originelles Werk. Das

eidgenössische statistische Jahrbuch der Schweiz enthält
zwar einen Artikel nebst Karte von J. S. Gerster über
die Verbreitung der Konfessionen in der Schweiz, aber
dasselbe gibt nur einen Ueberblick nach' Kantonen und

* Die Karte wird den Subscribenten im Laufe dieser Woche
Per Nachnahme zugestellt.

grösseren Städten. In J. S. Gerster's geogr. histor. Atlas
der Schweiz (Verlag E. Wirz in Aarau) wird die bezüg-
liehe Darstellung auf Bezirke und Landschaften erweitert,
mit Unterscheidung von katholischen, protestantischen,
vorherrschend katholischen und vorherrschend protestait-
tischen, sowie paritätisch annähernd gleichen Gegenden ;

aber durch diese Flächeritöne kann doch nur eine allge-
meine Bezeichnung festgestellt werden. Einen speziellen
Einblick in die örtlichen Konfessionsverhältnisse des

Katholizismus, und damit indirekt auch des Protestan-
tismus in der Schweiz bietet erst unsere Wandkarte.
Dieselbe wird auch grundlegend bleiben für spätere lokale
Ergänzungen und Veränderungen, so dass damit eine suc-
cessive Darstellung der topischen Entwicklung der kathö-
lischen Landesbevölkerung ermöglicht ist.

Ein erster Ueberblick der Karte erzeigt, dass die
Katholiken über die grössere räumliche Ausdehnung ver-
fügen, sodann, dass die Seelsorgebezirke am zahlreich-
sten zusammentreten im südlichen Tessin, im Kanton Frei-
bürg, im Berner Jura, dem ehemaligen fürstbischöflichen
Gebiet, in Solothurn, in den bildnerischen Tälern des

Oberlandes, Oberhalbstein, Misox und Calanca, in der
Walliser Haupttalsohle, in den fürstbischöflichen Lan-
desteilen St. Gallens. Vom südlichen Tessin musste des-

halb eine Spezialkarte beigegeben werden.
In zweiter Linie trägt die Karte die deutlichen Spu-

ren der neuzeitlichen Konfessionsverschiebuugen in un-

serem Lande. Wie ganz anders wäre dieses Bild noch

gewesen vor dem Jahre 1848, das uns das freie Nie-

derlassungsrecht brachte! Das leuchtende Rot mit dem

hellen Mittelpunkte in den grossen Pfarreikreisen von
Genf, Zürich ;und Basel erzählt die Geschichte eines

halben Jahrhunderts, die Etappen moderner, beängsti-
gender und hoffnungsfreudiger Völkerwanderungen, die

noch nicht zur Ruhe gekommen sind.
Die Fragen nach Grösse, Verteilung und Neugrün-

dung ,von Pfarreien sind Grundfragen der Seelsorge.
Auch hievon gibt die Karte ein entsprechendes Bild.
Vom Pastorationsstandpunkte aus kann man die Pfar-
reien in drei Klassen 'einteilen, in solche unter 1000

Seelen, die kleinern, bis 10,000, die grossen und sehr

grossen, und über 10,000 die allzugrossen, die nach kirch'-

licher Bestimmung unbedingt nach einer Teilung ru-
fen; diese drei Klassen treten auf der Karte deutlich

hervor, indem die Pfarreien über 1000 einen Punkt, die
über 10,000 einen innern Ring erhalten haben. Pfar-
reien mit über 10,000 Seelen gibt es gegenwärtig 13.

Die grösste Pfarrei ist die Dompfarrei St. Gallen mit
32,000 Seelen, wobei jedoch noch 3 Filialen sich in die

Arbeit teilen, dann (nach Abtrennung der neuen St. Jo-

sephs-Pfarrei) St. Peter und Paul in Zürich mit 29,000,

Notre-Dame in Genf mit 22,000, Lausanne mit 18,000 See-

len usw. Die Stadtseelsorge mit mehreren Seelsorge-
bezirken stellt in der Schweiz einen dreifachen Typus
dar.: alle Pfarreien gleichberechtigt (Genf und Zürich),
eine Pfarrei mit Rektoraten, die tatsächlich fast alle

Pfarrechte besitzen (Basel, Luzern, Freiburg), und eine

Pfarrei mit blossen Filialen (St. Gallen); alle diese

Verschiedenheiten sind auf der Karte zum Ausdruck

gebracht worden. Städte mit über 10,000 Katholiken
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und mit einem Seefcorgebezirk sind nur zwei, Lausanne
und Lugano. Das Riesenproblem der Grosstadtseelsorge
existiert zum Glück bei uns noch' nicht in dem Masse
wie bei unsern grossen Nachbarn.

Die Karte entfaltet zum ersten Mal ein getreues und
vollständiges statistisches Spezialbild katholischer Topo-
graphie der (Schweiz, sie ist der kartographische Aus-
druck eines, wenn auch nur kleinen Teiles des bei An-
lass der Landesausstellung von der katholischen Abtei-
hing zusammengetragenen statistischen Materials auf
einem Gebiete, das die staatliche Volkszählung jevveilcn
nur benützen kann.

Die technische lArbeit übernahm j. S. Ger-
st er, der nun über 80-jährige Nestor unserer Schwei-
zerischen Kartographen. Der Schwierigkeiten waren
viele. Es handelte sich, auf einem beschränkten Räume
ein .auch im Einzelnen klares und übersichtliches Bild
herzustellen, worauf die Namen und Zeichen leicht her-
ausgelesen werden können. Ein besonderer Schrifttypus
wurde hiefür gewählt. Eine wiederholte Auf- und Um-
Setzung des Manuskriptes war erforderlich. Die genres-
sene Kolorierung, die genaue Unterscheidung der De-

canats-, Kantons- und Bistumsgrenzen, die Einzeichnung
der Flussläufe zur Orientierung, lassen das Gesamtbild
in einer dem Auge gefälligen Weise hervortreten. Die
lithographische Reproduktion besorgte die Lithographie
Stahlberger in St. Gallen.

Bern. J. Emil Niinlist, Pfarrer.

An das katholische Schweizervolk.
„Der- Name Jesus sei euer Gruss!" Mit diesen

Worten ist unser seliger Landesvater Niko-
laus von Elüe am Tage zu Stans unter die entzwei-
teil Eidgenossen getreten und hat dem Lande den Eric-
den gebracht. „Der Name Jesus sei euer Gruss", so
hören wir auch heute, in diesen ernsten, schweren Zei-
ten, den Seligen im Ranft von der Höhe des .Himmels
herab zum Volke der Eidgenossen sprechen. Es war
Geist von seinem Geiste, der bei der jüngsten Kriegs-
mobilisation in Eintracht und Opferfreudigkeit in un-
serm Lande sich kundgetan. Aber so geschlossen und

einig unser liebes Schweizervolk im Innern dasteht, so

lastet doch die Sorge um die ungestörte Erhaltung des

äussern Friedens, um einen glücklichen Ausgang aus
diesen ungeheuren Kriegswirrnissen schwer auf unserm
lieben Vaterlandc.

Die Erinnerung an den seligen Friedensmann vom
Ranfte ist heute in tausend Schweizerherzeti in Liebe
und Vertrauen aufs neue erwacht, und mehrfach ist uns
die Anregung zugekommen, der schweizerische katho-
lische Volksverein möchte eine allgemeine Landeswall-
fahrt an das Grab des seligen Bruder Klaus nach Sach-

sein veranstalten, um den Schutz dieses mächtigen Für-
bitters am Throne; Gottes gerade in diesen Tagen mit
aller Innigkeit und Kraft auf unser liebes Vaterland her-
abzurufen.

Die Zeitverhältnisse lassen diesen Gedanken, so
schön er wäre, nicht leicht verwirklichen, doch tnöch»

teri wir ihm gerne in anderer Form Gestalt und Leben

geben. Können wir nicht persönlich zum Heiligtume
des Seligen vorn Ranft wallen, so möchten wir Euch,
liebwerte Schweizerkatholiken, alle, Männer, Frauen und
Kinder einladen, am ersten Sonntag im Herbst-
mon at dem Geiste und der Gesinnung nach eine
grosse allgemeine G e b e ts w a 11 f a h r t.zum se-
lige n Bruder Klaus zu machen. Wenn an die-
sein f age in allen Kirchen und Kapellen unseres ka-
tholischen Schweizerlandes die Gläubigen so zahlreich
als nur immer möglich hintreten zu den heiligen Sakra-
rnenten, wenn sie im Gottesdienste und den Tag über,
einzeln und gemeinsam, durch die Fürbitte des seligen
Nikolaus von Elüe, den Schlitz und Schirm des Allmäch'-
tigen herabrufen auf unser liebes Vaterland, wenn so
fromme Beter und Beterinnen zu Tausenden und Tau-
senden sich vereinen jn innigem Flehen um die Er-
haltung des Friedens für unser teures Schweizerland
und um den recht baldigen Anbruch besserer Tage für
jene Länder, in denen die Verheerungen des Krieges
wüten, dann wird gewiss dieser vertrauensvolle Gebets-
feldzug gesegnet und nicht vergeblich sein. Wir h'an-

dein damit ja auch ganz im Sinne und Geiste jener Auf-
forderung, welche die hochwürdigsten schweizerischen
Bischöfe in so eindringlichen, ergreifenden Worten an

uns gerichtet haben.
So sei denn der erste Sonntag irn Herbstmonat der

grosse, geistige Wallfahrtstag des ganzen katholischen
Schweizerlandes zum seligen Bruder Klaus. Möge der
edle Friedensmann vom Ranfte, der einst unserm Va-
terland Retter war, auch heute wieder unser starker
und mächtiger Fürbitter am Throne des! Allmächtigen
sein I 'T.;-;!L uz er n, den 23. August 1914.

Im Namen des Schweiz, k a t h o 1 i s C h e n

Volksvereins:
Herleitende A u s s c h U s s.

Totentafel.
P. Franz Xaver Wernz f.

Arn 20. August starb zu Rom P. Wernz, der fünf-
undzwanzigste General des Jesuitenordens.

Er ist geboren zu Rottweil, Württemberg, am 4.

Dezember 1842. Schon mit 45 Jahren trat er in ,die

Gesellschaft Jesu ein. Nadh Vollendung der philo so-

phischen und theologischen Studien fund einer vierjäh'-

rigen Tätigkeit als Gymnasialprofessor im Pensionate zu

Feldkirch, wirkte er als Professor des kanonischen
Rechts zunächst in England und sodann an der Grego-
dänischen Universität zu Rom 'von 1882—,1906, in wel-
ehern Jähre er zum General seines Ordens gewählt wurde.

Wie aus diesen Lebensdaten hervorgeht, hat Pater
Wernz die besten Jahre seines Lebens der Wissen-
schaft des Kirchenrechts geweiht. Die reife Frucht die-

ser Arbeit ist sein „Jus decretalium" in 6 Bänden, ein

Standardwerk, das die solide Doktrin des Scholastikers
mit der geschichtlichen und literarischen Erudition des

deutschen Gelehrten verbindet. Es ist die ebenbürtige
Leistung der katholischen Wissenschaft gegenüber dem



„System des katholischen Kirchenrechts" des Berliner
Professors Hinschius. Gross so .als Schriftsteller war
aber Wernz es nicht minder als Lehrer. Er war über
zwei Jahrzehnte die Leuchte und Attraktion der Fakul-
tät des kanonischen Rechts an der Gregorianischein
Universität. Als Konsultor übte Wernz auf die Rechts-
sprechung der römischen Kongregationen, wie auch auf
die Neukodifikation den grössten Einfluss aus und durch
sein Werk wird er ihn weiter ausüben.

Als General zeigte sich der frühere stille Gelehrte
als überaus weitsichtiger und im besten Sinne des Wor-
tes moderner Verwaltungsmann. Seiner eisernen Tat-
kraft und überlegenen Ruhe ist es zu verdanken, wenn
sowohl die französischen Ordeusprovinzen als die portu-
giesische die Krise der Kirchenverfolgung überstanden u.

den vielen Arbeitslosen sofort neue Gebiete der Betii-
tigung angewiesen wurden. Im Studienprogramm der
Gesellschaft bahnte er eine den Bedürfnissen und Ver-
hältnissen der Gegenwart angepasste Reform an. Die katji.
Universität in Tokio trat unter seiner Amtsführung ins Le-
ben. Sein Herzenswunsch, die gänzliche Aufhebung des

deutschen Jesuitengesetzes, ist nicht in Erfüllung ge-
gangen. Trotzdem hat er der deutschen Regierung die
Patres und Brüder der deutschen Ordensprovinz zur
Aushilfe in der Seelsorge und in den Lazaretten wäli-
rend des jetzigen Krieges zur Verfügung gestellt. Die-
ses Anerbieten wurde vom Armeekommando angenom-
men. Vielleicht dass hieraus die endliche Aufhebung
der „Jesuitenartikel" durch den hiezu allein kompc-
tenten Bundesrat erfolgt. P. Wernz war auf den Schlacht-
fehlem von 1870 selbst als Krankenwärter tätig gewe-
sen; einer seiner Mitbrüder, der bekannte Missionär
Aschenbrenner, wurde sogar mit dem eisernen Kreuz de-
koriert. Das hinderte aber nicht, dass schon vor dem

Kriege die Ausweisung der Jesuiten eine beschlossene
Sache war. P. Wernz hat nicht gezögert, ein zweitesl
Mal dem Vaterlande die selbstlosen Dienste des Or-
dens anzubieten. R. 1. P. V. v. E,

Kirchen-Chronik.
Der se/nra'z.. /iw //üe.src// z«/// ///«sctoV/ Ües ///. Vcrirs.

Anlässlich des Hinscheides des hl. Vaters sandte der Bun-
desrat folgendes Beileidtelegramm an das Kardinals-
kollegiutn: Der schweizerische Bundesrat' vernimmt
mit grossem Schmerz den Verlust, den die römisch-
katholische Kirche in der ehrwürdigen Person des Ober-
hirten Seiner Heiligkeit Papst Pius X. erlitten hat. Der
Bundesrat bittet Ihre hochwürdigsten Eminenzen, für
sich und zu Händen des heiligen Kollegiums den Aus-
druck seines tiefsten Bedauerns und aller seiner Syiri-
pathie entgegennehmen zu wollen. Der schweizerische
Bundespräsident gez. Hoffmann.

Bundespräsident Hoffmann Hess als Chef des De-

Parternents des Auswärtigen aus Anlass des Todes Seiner

Heiligkeit die eidgenössische Fahne des Bundeshauses
auf Halbmast setzen, wie es die Sitte beim Ableben
Von Souveränen gebietet. — Auf ein Gesuch des

Kommandanten der päpstlichen Schweizergarde, Oberst

Répond, hin, das dem Armeekommando durch den

Gardekaplan Msgr. Corragioni d'Orelli unterbreitet
wurde, wurden mit Gutheissung des Bundesrates die
bei der Truppe stehenden Gardisten nach Hause entlassen.

Diese Akte der Höflichkeit und wohlwollenden Eut-

gegenkorumens der Bundesbehörden gegenüber dem Apo-
stolischen Stuhle haben bei den Schweizerkatholiken
hohe Genugtuung hervorgerufen. Sie sind ebenso kor-
relet als staatsmännisch zu nennen in einer Zeit, da alle

nationalen, wirtschaftlichen und auch religiösen Gegen-
sätze vor dem Wahlspruche „Alle für Einen, und Einer
für Alle" zurückzutreten haben.

Ao/n. Papst wähl. Gemäss der Bulle „Vacante
sede Apostolica" vom 25. Dez. 1904 wird das Konk-
lave am 11. Tage nach Ableben des Papstes, also am
31. August, beginnen. Pius X. hat mit dieser Bestim-

rnung nur die bereits seit Pius IV. und Sixtus V. be-

stehenden Gesetze erneuert, wie er überhaupt in der
zitierten Bulle im ganzen und grossen die alten Rechts-
Vorschriften über die Papstwahl zum Teil wörtlich wie-
derholt. Im Gegensatz zum früheren Rechte hat

jedoch die Nichtbeachtung des Konklave und sei-

ner Klausur nicht mehr die Ungültigkeit der

Papstwahl zur Folge; auch wäre eine simo-
nistische Election („quam Deus avertet") nicht mehr

ungültig. Ferner ist jetzt der sogen. „Access" aus-

geschlossen; jedem resultatlos verlaufenen Wahlgange
hat sofort ein zweiter Wahlgang in gewöhnlicher Abstim-

mutig zu folgen.
Wie die Presse gemeldet, hat das Kardinalskol-

legitim beschlossen, sich bei der Wahl des Nachfolgers
Pius' X. an die Bestimmungen der Bulle „Vacante sede

Apostolica" zu halten. Da die Kirche sich durch den

Weltkrieg in einer Notlage befindet, hätten die Emi-

nenzen auch vorn Notgesetze Leo's XIII. „Praedecessores
uostri" vom 24. Mai 1882 Gebrauch machen können,
wonach sie nur au die wesentlichsten Grundsätze des gel-
tenden Papstwahlrechtes, die Wahl des Papstes durch die

Zweidrittelmehrheit der Kardinäle, gebunden wären. Nc-
ben der zusammenfassenden Bulle „Vacante sede Aposto-
lica" und der zitierten Konstitution Leo's XIII. steht
hoch die Konstitution Pius' X. „Commission Nobis" vorn
20. Januar 1904 in Kraft, durch welche das sog. „Veto-
recht" als nichtig erklärt ist und jeder Kardinal oder

überhaupt Konklavist, der sich bei der Papstwahl als

Werkzeug der weltlichen Gewalt missbrauchen lässt und

irgendwie bezügliche Wünsche der Regierungen zuträgt,
der Exkommunikation verfällt, die dem künftigen Papste

reserviert ist.
Alle übrigen Papstwahlkonstitutionen und -dekrete

wurden durch die Bulle „Vacante sede Apostolica" ab-

geschafft. V. v. E.

Exerzitien.
Priesterexerzitien in Luzern.

Wie durch die Tageszeitungen bereits mitgeteilt
wurde, werden die deutschen Priesterexerzitien im Se-

minar zu Luzern um eine Woche verschoben. Sie be-

ginnen Montag den 7. September (abends 8 Uhr), und
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schliessen Freitag morgen den 11. September. Die
hochw. Herren, welche sich für den 31. August ange-
meldet haben, werden für die folgende Woche vorge-
merkt, wenn sie uns nicht gegenteiligen Bericht zukom-
men lassen.

Die Regentie des Priesterseminars.
Priesterexerzitien im St. Josefshaus in Wolluisen

(unter Leitung von Kapuzinerpatres)

Von Montag den '21. September, abends, bis Frei-
tag den 25. September morgens. — Von Montag den
5. Oktober, abends, bis Freitag den 9. Oktober morgens.

Anfragen und Anmeldungen wolle man gefl. richten
an die Direktion des St. Josephshauses in
W o 1 h u s é n (Kt., Luzern).

Zusammenhänge.
Die Siege der bayerischen (südliche Armeegruppe)

und preussischen Kronprinzen (Zentrum-Armee) auf
der Linie Metz-Luneville-Djiedenhofen und Dieuze-Metz
sind glänzende Waffentaten ersten Ranges. — Eine neue
Riesenschlacht entwickelt sich in der Gegend Namur (das

eingenommen ist) und Möns gegen die französisch-bel-

gisch-englische Armee; die deutsche Nordarmee unter
Fl erzog Albrecht von Württemberg sucht die riesigen
gegnerischen Streitkräfte zu umklammern. General Pau

steht noch im Oberelsass, das ungemein schwer rnitge-

nommen ist. Die deutschen Kräfte sind auf die Nord-
Zentrurns-Südarmee konzentriert. Im Oberelsass ge-
sehen mehr unabhängige Aktionen für sich ; auch! Ge-

neral Pau ist von .der französischen Hauptaktion ge-
trennt. In Ostpreussen droht eine russische Gefahr.
Italiens Neutralität kommt dem sehr beschleunigten Kon-
klave zu gute : es waltet wie eine höhere Provklenz
über dieser politischen Pause. Nachher werden auch
in Italien wieder ernste Wolken aufsteigen. A. M.

Kirchenamtlicher Anzeiger
für das Bistum Basel.

Bination zu Gunsten der katholischen Soldaten.
In Anbetracht, dass in gegenwärtiger Kriegszeit an

einzelnen Orten unseres Bistums sich katholische' Sol-
claten befinden, für welche sich an Sonntagen die Ab-
Haltung eines eigenen Gottesdienstes als Bedürfnis er-
weist, aber kein anderer Priester als der Ortsgeistliche
vorhanden ist, wird hiemit ausserordentlicher Weise er-
laubt, dass ein Priester am gleichen Tage je einmal
in zwei verschiedenen Kirchen oder zweimal in der näm-
liehen celebriere (biniere).

Diese Erlaubnis wird ausdrücklich nur zu Gunsten
der Soldaten erteilt. Für .andere Verhältnisse wird an,
dem für unser Bistum seit Jahren geltenden, auf sehr
wichtigen Gründen beruhenden Grundsatze festgehalten,
dass einem Priester (ausser dem Weihnachtsfeste) für
einen bestimmten Tag nicht erlaubt wird, in der g 1 e i -

ch eh Kirche zu binieren, mag auch anderwärts eine
andere Praxis befolgt werden.

Solothurn, den 23. August 1914.

Jacobus', Bischof von Basel

KÜRER & O m Wil Kanton
St. Gallen

Casein ttnstalt fur kirchl. Kunst
empfehlen sich für Lieferung
ihrer solid und kunstgerecht in
eigenen Ateliers hergestellten

Paramente
und Fahnen

wie auch aller kirchlichen Ge-
fasse, Metallgeräte etc.

Offerten, Kataloge u. Muster
stehen kostenlos zur Verfügung.

Kelche

Stolen Monstranzen

Pluviale Leuchter

Spitzen Lampen

Teppiche Statuen

Blumen Gemälde

Reparaturen Stationen

Eine schöne Auswahl unserer Kirchenparamente
liegt bei Herrn Anton Achermann, Stiftssakristan in
Luzern zur Besichtigung auf und kann zu unseren Original-
preisen auch dort bezogen werden.

Schneiderei Konkordia, Luzern.
-SK- -3£- * 4 Löwenplatz 4 -si«- -sif-

Christlich - soziales Unternehmen

Mass-finfertigung von Standeskleidern für die Hochw. Geistlichkeit
Soutanen, Soutanellen Paletots etc.

Garantie für tadellosen Sitz und guts Bedienung bei massigen Preisen.
Auf Wunsch werden die hochw, Pierren im Haus bedient.

Leiter ; Jos. Baumann.

Die Reldispost
liegt zum Verkaufe auf bei

Räber & Cie., Luzern.

Fräfelft Co, St. Gallen,^
S3 empfehlen sich zur Lieferung von solid und 063
kunstgerecht in ihren eigenen Ateliers gearbeiteten

Paramenten und Fahnen
sowie auch aller kirchlichen

Metallgeräte, Statuen, Teppichen etc.
zu anerkannt billigen Preisen

Ausführliche Kataloge und Ansichtssendungen zu Diensten
Eine schöne Auswahl unserer Kirchenparamente kann stets

in der Buch-, Kunst- und Paramentenhandlung Räber & Cie. in
Luzern besichtigt und zu Originalpreisen bezogen werden.

Stelle Carl Sautier
in Luzernals Haushälterin zu geistl. Plerrn ge-

sucht Beste Zeugnisso und Refe
renzen. A. B,

I IHMi
sehr praktisoh, vorzüglich be-
währt liefert in Kistchen von:
315 Stk. I. Grösse für tyisttind.
Brenndauer, oder von l50Stk.
II. Grösse für 1—H/2 stündige
Brenndauer, ferner in KistChen
beide Sorten gemischt, nämlich
130 Stk. I. Grösse und 80 Stk.
II. Gr. per Kistchen zu Fr. 7.50
A. Achermann, Stiftssakristan

Luzern.
Diese Rauchfasskohlen zeich-

nen sich aus durch leichte Ent-
zündbarkeit und lange, sichere
Brenndauer.

Muster gratis und franko.

Person gesetzten Alters sucht

Stelle
zu ältorm geistl, Herrn,
am Vierwaldstättersee.

am liebsten
R. B. S.

Kapellplatz IO — Erlacherho
empfiehlt sich für alle ins Bankfach

einschlagenden Geschäfte.

liefern billigst
Räber & ßle.


	

